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der Ibſtbüume. 


Von St. Walloch⸗ Thorn. 


Der Wurzelkropf der Obſtbäume iſt eine Krankheits⸗ 
erſcheinung, die vor allem in Baumſchulen vorkommt. Wenn 
er von da mit den angeſteckten Bäumen in Obſtgärten über⸗ 
tragen wird, kann er nicht nur einen ſehr erheblichen wirt⸗ 
ſchaftlichen Schaden verurſachen, ſondern auch die ganze neu 
angelegte Plantage zugrunde richten. 

An verſchiedenen Stellen des Wurzelſyſtems, beſonders 
häufig aber am Wurzelhals, bilden ſich anfargs weißliche, 
ſpäter bräunliche, dem Kallus ähnliche Wucherungen, die 
bald in Geſchwülſte übergehen. Dieſe, vno Erbſen⸗ bis Kin⸗ 
derkopfgröße, anfangs weichlichen, ſpäter erhärtenden Ge⸗ 
ſchwulſte können ein⸗, zwei⸗ und mehrjährig ſein. Nach kür⸗ 
zerer oder längerer Zeit verrotten die Geſchwulſte, wobei 
eine unbeſchreibliche Menge des Krankheitserregers leine 
Barterioſe) frei wird, um den Boden, die Nachbarpflanzen 
und auch die Mutterpflanze von neyem zu verſeuchen. 

Der Krankheitserreger iſt ein Stäubchenbakterium 
(Joos mm lang und ca, % mm dich, welches erſt in neueſter 
Zeit in den Vereinigten Staaten Nordamerikas durch 
Smith & Towns entdeckt wurde und den Namen Bacterium 
tumefaciens (von tumor, oris = Kropf — Geſchwulſt) er⸗ 
hielt. Dieſes Bakterium iſt ſehr beweglich, bildet keine 
Dauerformen (Sporen), ſondern vermehrt ſich durch Tei⸗ 
lung. Es iſt von ſehr großer Wichtigkeit zu wiſſen, daß 
dieſes Bakterium nur dann eine Pflanze verſeuchen kann, 

wenn das Wurzelſyſtem auf dieſe oder jene Weiſe verletzt 

wird, denn nur durch Wundſtellen, mögen dieſelben 
auch nur mikroſkopiſch klein ſein, vermag die Bakte⸗ 
rioſe in das Gewebe der Pflanze ein zudrin⸗ 
gen. Deshalb ſind auch die kleinſten Riſſe ſowie Fraßſtel⸗ 
len von Inſekten (Drahtwürmer, Engerlinge uſw.) und an⸗ 
deren unter der Erde lebenden, an den Wurzeln nagenden 
Geſchöpfen, die gefährlichſten; Schnittwunden oder ähnliche 
den Wurzeln beigebrachte Verletzungen müſſen deshalb ſo— 
ſort entſprechend desinfiziert werden. 

Das Bakterium wirkt, nachdem es in die Wunde ein- 
gedrungen iſt, reizend auf das Gewebe und regt es zu 
abnorm geſteigerter Teilung an. Das neue Gewebe bildet 
ſich jedoch nicht ſymmetriſch, ſondern chabtiſch, jo daß eine 
normale Saftzuleitung durch das Wurzelſyſtem an die ober- 
irdiſchen Teile der Pflanze nicht erfolgen kann und über⸗ 
haupt die Aſſimilierung gehindert wird. Die großen am 

Wurzelhals angebrachten Kröpfe gelten als die ge⸗ 
fährlichſten, da dieſelben den Wurzelhals wie mit einer 
Zange klemmen und die Saftzirkulation hemmen. Nach den 
Berechnungen der Berlin-Dahlemer Biologiſchen Reichs⸗ 


anſtalt und der amerikaniſchen Verſuchsſtationen wird der 
Saftzuſtrom an jungen wurzelkropfkranken Apfelbäumen 
um 30 — 60 Proz, bei Pfirſichbäumchen ſogar bis 82 Proz. 
vermindert. 

Der Wurzelkrebs tritt überall in der alten und neuen 
Welt auf, wo überhaupt Obſtbau getrieben wird. Der Er⸗ 
reger befällt nicht nur ſämtliche Obſtarten, ſondern auch 
Himbeeren, Brombeeren, Weinreben uſw, wie auch Zucker⸗ 
rüben, Weiden und verſchiedene Zierbäume. Da bis zur 
letzten Zeit faſt unbekannt, verdient der Wurzelkropf jetzt 
die größte Beachtung um jede weitere Verbreitung, haupt⸗ 
ſächlich in den Obſtgärten zu vermeiden. In Thorn fand 
ich den Kropf ſogar auf den Wurzeln einer im Topf kulti⸗ 
vierten Zitrone. 

Die Größe des Schadens hängt 1. vom Alter der befal⸗ 
lenen Bäumchen und 2. von der Infektionsſtelle ab. Den 


größten Schaden verurſacht der Kropf in den Baumſchulen, 


wo er hauptſächlich auf den Saatbeeten, bei dem engeren 
Stande der Sämlinge, furchtbar wütet. Ich ſah Beſtände 
pikierter und unverpflanzter Sämlinge, wobei ca. 70 Proz. 
verſeucht waren. Der gefährlichſte Kropf ti 
immer der am Wurzelhalſe befindliche, da er 
jede Saftzirkulation hindert und deshalb den Schaden bis 
zu 100 Proz. ſteigern kann. Sitzen die Geſchwulſte tiefer 
an den Hauptwurzeln, ſo vermindert ſich die Schädlichkeit; 
ſolch ein Baum vermag noch längere Zeit zu leben, ſogar 
gute Früchte anzuſetzen. Sein Außerliches verrät jedoch ein 
Leiden, und zwar durch gelbliches Laub, ſchwachen Zuwuchs 
uſw., ſowie üherhaupt kränkliches Ausſehen. Ein ſolch 
kränklicher Baum muß endlich dem Tode unterliegen. 

Wer ſeine Bäumchen ſelbſt zieht, ſollte ſchon in ver— 
dächtigen Fällen, d. i. wenn Gründe einer früheren Boden⸗ 
verſeuchung anzunehmen ſind, die zur Ausſaat beſtimmten 
Beete etwa 14 Tage vor dem Einlegen des Samens mit 
einer 0,25 prozentigen Uſpulumlöſung tränken; zur über⸗ 
brauſung von 1 Quadratmeter Erde genügen 10 Liter 
Uſpulumlöſung; die Samen können in derſelben Löſung ge— 
beizt werden. Ein Pikieren der Sämlinge iſt nicht anzu⸗ 
raten. Auf jungfräulichem Boden, welcher überhaupt nur 
und ausſchließlich zu Baumſchulen verwendet werden ſollte, 
ſind obige Maßnahmen überflüſſig. 

Wildlinge ſind vor dem Einſchulen gut durchzuſehen und 
alle verdächtigen, d. i ſolche mit auch nur geringſten Kropf⸗ 
ſpuren, ſofort zu verbrennen; alle übrigen, auch ſcheinbar 
geſunden, werden gänzlich in einer 3 prozentinen Uſpulum⸗ 
löſung oder 1% prozentigen Bordoleſerbrühe energiſch abs“ 
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gewaſchen, danach die Wurzeln in einen mit obiger Löſung 
getränkten Lehmbrei getaucht und dann erſt eingeſchult. 

Gärtner und Baumſchulenbeſitzer ſollten es ſich zum 
Prinzip machen, ihre Bäumchen ſo wenig als möglich zu 
verpflanzen und die Wurzeln ſo wenig als möglich zu be⸗ 
ſchneiden, da ja jede, auch die geringſte Wunde, als Eingangs⸗ 
pforte des Erregers dient. 1 

Alle Wunden müſſen trotz des Abwaſchens mit Des⸗ 
infeftionsmitteln ſofort mit Baumwachs oder Holzpech ver⸗ 
ſtrichen werden. 

Altere Bäumchen müſſen vor dem Pflanzen in dem 
Obſtgarten wie oben behandelt werden. Sind nur einzelne 
Bäume in einer alten Obſtplantage krank, ſo empfiehlt es 
ſich, dieſe auszugraben und ſamt allen Wurzeln fofort zu 
verbrennen. 

Altere, weniger verſeuchte und nicht am Wurzelhals be⸗ 
fallene Bäume ſind dadurch zu retten, wenn man die Wur⸗ 
zeln unterſucht, dabei die Kröpfe wegſchneidet und die ganze 
Fläche unter der Krone des Baumes mit Schwefelblüte be⸗ 
handelt; man nehme ca. 2 R9⸗Schwefelblüte, die flach, ſo⸗ 
weit die Krone des Baumes reicht, einzugraben iſt. Die 
neueſten Erfahrungen haben nämlich bewieſen, daß die 
fauere Reaktion des Schwefelſublimats die Entwicklung der 
Krankheit verhindert. 
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Man beachte auch, daß alle bei der Behandlung in der 
Baumſchule gebrauchten Werkzeuge, als Meſſer, Spaten, 
Pflüge, Planete uſw., mit denaturiertem Spiritus zu des⸗ 
infizieren ſind. 

Vor allem jedoch achte man darauf: 

1. die Bäumchen nur in renommierten Baumſchulen und 
nicht bei Händlern oder auf den Märkten einzukaufen; 

2. jedes Bäumchen, welches auch nur die geringſten 
Merkmale des Kropfes aufweiſt — mögen es auch nur ſteck⸗ 
nadelkopfgroße Geſchwüre ſein — zu vermeiden; 


g. bei der Pflanzung keine verdächtigen Düngemittel, 
hauptſächlich Kompoſt zu verwenden, da darin das Bakte⸗ 
rium, welches ja eine längere Lebensdauer beſitzt, enthalten 
fein kann. Der Kompoſt iſt in jedem Falle verdächtig, da er 
aus Pflanzenabfällen gebildet wird; 

4. alle Wunden wie oben angedeutet zu behandeln. 

Weitere praktiſche Erfahrungen liegen bis jetzt noch 
nicht vor. Es läßt ſich auch nicht beſtreiten, daß bei uns 
die ſchwierige Erforſchung der Bakterioſen noch ſtark im 
Rückſtande iſt. Am beſten hat man bis jetzt dieſe Krankheit 
in Amerika erforſcht, obgleich man auch da, wie es mir der 
amtliche Pathologiſt M. B. Watte mitteilt, keine ſicheren 
Erfolge erzielt hat. 


Viehzucht. 

Fehler des Pferdes am Kopf und Hals. Unwillkürlich 
guckt jeder, auch der Laie, dem Pferde zunächſt ins 
Auge la). Iſt deſſen Kriſtallinſe getrübt, fo handelt es 
ſich um den grauen Star. Verdeckt die bleigraue 
Färbung nur einen geringen Teil der Pupille, ſo kann das 
Tier noch faſt unvermindert ſehen. Verſchwindet jedoch 
faſt die ganze Pupille hinter dem Hornhautfleck, ſo muß 
das Sehen notwendig aufhören (ſiehe Bild 2). Eine zweite 
Augenkrankheit tft die periodiſche Mondblindheit, die 
beſonders ältere Tiere befällt, bei denen dann eine Heilung 
kaum möglich iſt. Als zweites fällt jedem Beſchauer des 


Bildes 1 auf, daß das Pferd an Naſenausfluß leidet. 
Das iſt ſtets ein krankhafter Zuſtand. Iſt der Ausfluß 
eitrig und die Drüſenanſchwellung im Kehlgang (bei c) 
weich, ſo kann man auf Druſe ſchließen. Bei einſeitigem 
Ausfluß und harter Kehlgangdrüſe liegt dagegen der an⸗ 
zeigepflichtige Rotz vor. Mähnengrind (d) iſt ein 
geſchwüriger Hautausſchlag, der die Mähnenhaare zum 
Ausfallen bringt. Urſache iſt eine blutſaugende Stechmilbe, 
die mit Teer⸗ und Kreolinpräparaten wegzubringen iſt. 
Bleiben noch die Geſchwülſte bei e und k zu behandeln. Sie 
rühren ſicher vom ſchlechten Sitz des Kummets her. Ihre 
Heilung iſt langwierig, es fei denn, daß man das Pferd 
die ganze Zeit über im Stalle ſtehen laſſen kann. vet. 
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Kälbermaſt. Die Nachfrage nach gemäſtetem Kalbfleiſch 
ſteigt in den Städten; ſeine Marktlage zeigt nur geringe 
Schwankungen, während die Milchpreiſe ſinken oder gar 
Unverkäuflichkeit eintritt. Daher ſind neuerdings auch 
Großbetriebe zur Kälbermaſt mit Vollmilch über⸗ 
gegangen. Vollmilch ergibt die erſte Qualität der Maſt⸗ 
kälber, die ein Großſchlächter durch Befühlen der Augen⸗ 
lider und des Afters ſicher feſtſtellen kann. Das Kalb iſt 
das einzige Schlachttier, bei dem die Güte des Fleiſches im 
lebenden Zuſtande einigermaßen ſicher zu beurteilen iſt. 
Die zweite Klaſſe der Maſtkälber erhält nur 28⸗Voll⸗ 
milch, dazu eine Tränke aus Kälbermaiszucker oder 
Leinmehl. Die tägliche Gabe von einem Löffelchen Leber⸗ 
tran verhütet bei allen Maſtkälbern das Steifwerden. 
Kälbermäſten iſt eine Kunſt: Nicht jedes Kalb hat die 
nötige Anlage, nicht jede Perſon iſt zum Mäſten geeignet. 
Kommt nur ein Durchfall zuſtande, ſo iſt ſchon der * 
dahin. 1. 


Dbft- und Gartenbau. 


Der Gemüfegärtner im Dezember. Bei froſtfretem 
Wetter iſt dringend zu raten, den Boden tief zu graben. 
Das Rigolen der Gemüſegärten, beſonders der älteren, iſt 
eine Arbeit, die ſich immer wieder nötig macht. In kalten 
Käſten ſtehende Pflanzen ſind bei gelindem Wetter zu 
lüften, bei Froſt zuzudecken und vor Mäuſefraß zu ſchützen. 
Auch die im Freien zur Überwinterung kommenden Ge⸗ 
müſeſetzlinge ſind bei trockenem Froſt durch eine Laubdecke 
zu schützen. Im Gemüſekeller iſt ein Sand⸗ und Erd⸗ 
beet angelegt worden, in das alle Gemüſe mit den Wurzeln, 
nicht zu dicht aneinander, eingeſchlagen wurden. Ein 
ſolches Beet 
Porree, von dem nur ſoviel eingelegt wurde, als man 
während des ſtarken Froſtes bedarf; Sellerie, dem die 
größten Blätter und auch ein Teil Faſerwurzeln ab⸗ 
geſchnitten wurden, Peterſilten wurzel und 
Meerrettich, alle Kohlarten und Endivien, deren Blätter 
beim Einbringen trocken waren, rote Rüben und Möhren, 
Steckrüben, Teltower Rübchen und Rettiche. Die Kartoffeln 
lagern in einem Abteil für ſich. Alle dieſe Vorräte ſind 
täglich zu beobachten. Eintretende Fäulnis kann durch 
Lüften und Entfernen der faulen Teile verhindert werden. 
In gleicher Weiſe beobachtet man die Gemüſe im Freien 
und in den Erdgruben. So eingewinterte Gemüſe werden 
erſt mit dem Eintritt ſtärkerer Fröſte durch Aufbringen 
von Laub oder Dünger ſtark eingedeckt, denn die Bildung 
von feuchter Wärme in den Mieten ſoll verhindert werden. 
Gartenbauinſpektor K. 


Der Obſtgarten im Dezember. Die Baumſcheiben 
der im Herbſt gepflanzten Obſtbäume bedeckt man mi 
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hat folgende Gemüſearten aufgenommen: 


u ; 


kurzem, verrottetem Dünger oder mit einer Schicht 
Kompoſt. Die jungen Stämmchen ſchützt man vor Haſen⸗ 
fraß durch Einbinden mit Stroh, beſſer noch durch eng⸗ 
maſchiges Drahtgeflecht. Neupflanzungen nimmt man in 
dieſem Monat nicht mehr vor. Für die Frühjahrspflanzun⸗ 
gen können ſchon jetzt die Gruben ausgehoben werden. 
Man läßt ſie über Winter offen liegen, damit Froſt und 
Winterfeuchtigkeit einwirken können. Bei den älteren 
Obſtbäumen geht man unverzüglich an die Bodenlockerung 
und verbindet hiermit die Düngung. Es können Kompoſt, 
Stalldünger oder Thomasmehl und Kainit untergebracht 
werden. Im Laufe des Winters wird auch Jauche ge⸗ 
goſſen. Die Baumkronen älterer und dem Rückſchnitt nicht 
mehr unterworfener Bäume werden ausgelichtet, die 
Stämme und ſtärkeren Aſte von loſer Rinde und von 
Moos befreit und mit einem Kalkanſtrich verſehen. Nicht 
unweſentlich iſt auch das Beſpritzen der Kronen mit zehn⸗ 
prozentigem Obſtbaumkarbolineum. Die Reben ſind zu 
beſchneiden und wenn nötig, umzulegen und in rauheren 


Gegenden gegen ſtrenge Kälte einzubinden. Pfirſiche und 


Aprikoſen ſind gleichfalls gegen Froſt durch Überhängen 
von Fichtenreiſig zu ſchützen. Es iſt bekannt, daß ſich die 
Blutlaus vornehmlich an Wundſtellen anſiedelt. Man 
ſieht daraufhin die Apfelbäume durch, reinigt dieſe Stellen 
mit einer ſcharfen Bürſte unter Anwendung eines wirk⸗ 
ſamen Blutlausmittels. Gartenbauinſpektor K. 


Die Bekämpfung der Schorfkrankheit der Obſtbänme. 


(Nachdruck verboten.) Dieſe befällt Birnen, Apfel 
und Kirſchen und äußert ſich zunächſt in dem Erſcheinen 
von ſchwarzgrünen, ſamtartigen Flecken auf den Blättern. 
Späterhin treten auf den Früchten ähnliche Flecke auf, die 
ſich dann weiter zu korkigen, ſchwarzen Stellen umbilden 
können. Starker Befall führt beſonders bei Birnen oft 
zum Aufplatzen der Früchte. Auch die Zweige werden 
häufig von dem Pilz befallen und können an den Folgen 
der Krankheit abſterben. Schließlich führt ſtarker Schorf⸗ 
befall oft zu frühzeitigem Abwerfen des Laubes, ſo daß die 
Bäume zuweilen ſchon Ende Auguſt faſt entlaubt daſtehen. 
Der Schorf ſetzt die Menge und Güte des Obſtertrages 
ſtark herab. Die wenigen kleinen Früchte ſind häufig zum 


menſchlichen Genuß ungeeignet und nur als Viehfutter zu 


verwenden. Als ſicher wirkendes Bekämpfungsmittel gegen 
die Schorfkrankheit iſt die Kupferkalkbrühe bekannt. Wegen 
ihrer umſtändlichen Herſtellung hat ſie jedoch nicht die Ver⸗ 
breitung im Obſtbau gefunden, die ſte verdient. Die ſchwere 
Löslichkeit des Kupfervitriols, Beſchaffung von einwand⸗ 
freiem Kalk, Anſetzen zweier getrennter Löſungen, das 
alles ſind Schwierigkeiten, die viele von dem Herſtellen 
von Kupferkalkbrühe abhalten. Dieſe Schwierigkeiten wer⸗ 
den jedoch behoben durch Verwendung im Handel erhält⸗ 
licher Mittel, die durch einfaches Einrühren in Waſſer ſo⸗ 
fort eine gebrauchsfertige Kupferkalkbrühe ergeben. Die 
Kupferkalkbrühe muß ſtets vorbeugend angewandt werden. 
Gegen den Schorf der Obſtbäume ſpritzt man zum erſten 
Mal nach dem Austreiben, zum zweiten Mal unmittelbar 
nach Abfall der Blütenblätter und ſchließlich nochmals etwa 
drei Wochen ſpäter. Die Brühe ſoll nebelartig fein ver⸗ 
ſpritzt werden, ſo daß Tropfen neben Tropfen an den 
Blättern, beſonders an deren Unterſeite, ſitzt. Starkes 


pritzen tft nicht zu empfehlen. Gartenbauinſpektor K. 


Geflügelzucht. 


Die Mandarinenten. Dieſe Entenart gehört zu den 
Zierenten. Unſer Bild zeigt ſchon, daß der Erpel einen 
ganz eigenartigen Federſchmuck beſitzt. Aber dieſe eigen⸗ 
artige Federbildung und die geſamte Skala der leuchtendſten 
Farben zeigt der Erpel nur im Prachtkleide des Frühjahres. 
Da iſt zunächſt der Federbuſch des Kopfes von dunkelgrüner 
Farbe in purpurblauer Schimmerung, der das gelblich⸗weiße 
Geſicht überdacht. Die Federn des Halſes ſind dann kragen⸗ 
artig verlängert und glänzen in ſchönſtem Braunrot, das 
im unteren Teile des Halſes in ein glänzendes Purpur⸗ 
violett übergeht. Die Oberbruſt iſt dann mit zwei weißen, 
ſchwarz eingefahten Bändern geziert. Das Eigenartigſte 


find aber die beiden aufwärts gerichteten und verbreiterten 


Oberarmſchwingen von roſtbrauner Farbe mit weißem und 


ſchwarzem Saum. Die Körperfeiten find von gelbbrauner 
Tönung mit zarter und feiner Wellung, die dann in det 
weißen Unterkörper übergeht. — Das Gefieder des Weib- 
chens iſt kleiner und trägt auch einen Schopf, der aber nur 
in der Erregung erkennbar iſt; ſein Gefieder beſteht in der 
Hauptſache aus grauen und braunen Tönen, gie nach der 
Unterjeite in ein ſchönes Weiß übergehen. Diefe Zierenie 
iſt in Deutſchland ſchon recht verbreitet und züchtet ſich jebr 
gut. Das Gelege beſteht aus 8 — 12 weißen Eiern in Land 
huhngröße. Die Brutzeit dauert W bis 30 Tage. Dal 
Brutgeſchäft wird allein von der Ente beſorgt, aber de! 
Erpel hält treulich Wacht, jedoch nur bis zum Schlupf dei 
Jungen . . Bezüglich des Auslaufes genügt für 4 
Pärchen eine Bodenfläche von 3 —4 Meter im Quadrat mi 
einem kleinen Waſſerbaſſin. Da man am beſten die Schwin⸗ 
gen amputiert, jo braucht nur ein Gehege von 1 Meter Höhe 


dieſe Voliere abzuſchließen. Die Fütterung zeſchlen =. 


Sämereien, Grünes und Inſekten. . W. 
Der Hühnerzüchter im Dezember. Viele Hühnerbeſitzer 


ſorgen ſich im Winter, ob der Stall ihrer Hühner auch 


warm genug ſei. Ihnen zum Troſte ſei geſagt, daß es jetzt 
im Dezember (und weiterhin) vollſtändig ausreicht, wenn 
im Stalle nachts vier bis fünf Grad Wärme ſind. Dieſe 
Temperatur wird in der Regel ſchon durch die Eigen⸗ 
wärme der Hühner erreicht. Iſt es ſehr kalt, dann müſſen 
durch Vorhängematten aus alten Säcken uſw. dieſe Wärme⸗ 
grade erreicht werden. Falſch iſt es jedenfalls, den Hühner⸗ 
ſtall etwa durch Kanonenöſen oder Gruden zu erwärmen. 
Darunter leidet nicht nur das Wohlbefinden der Hühner, 
ſondern dementſprechend auch die Legetätigkeit. Um die 
Kämme, die Kehllappen und die Beine der Hühner vor dem 
Erfrieren zu ſchützen, reiben wir ſie beizeiten mit Vaſe⸗ 
line ein. Der Scharraum iſt ſo herzurichten, daß ſich die 
Hühner ſelbſt bei grimmiger Kälte darin wohl fühlen und 
demgemäß auch warm arbeiten. Er iſt peinlich ſauber zu 
halten, damit er nicht etwa zum Seuchenherde wird. Ein 
warmes, gut zuſammengeſetztes Weichfutter bekommt 
den Hühnern im Winter ſehr. Etwa übrig gebliebene Reſte 
müſſen, ſobald fie gefroren find, beſeitigt werden, da fie 
onſt Durchfall erzeugen. Steht den Hühnern im Dezember 
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(und ſpäterhin) ſtets lauwarmes Waffer zu Gebote, fo wird 
auch dadurch die Legetätigkeit gefördert. An Grünzeug⸗ 
erſatz — Luzerne und Kleemehl — laſſen wir es neben 
Futterrüben nicht fehlen. Der für das kommende Zucht⸗ 
jahr vorgeſehene Hühnerbeſtand muß nun zuſammengeſtellt 
werden. Trut⸗ und Perlhühner. Das von den 
Haushühnern Geſagte gilt auch für dieſe Geflügelarten; in 
erſter Linie für die Puten, die zu Zwangsbruten verwendet 
werden ſollen. Ob letztere jung oder alt ſind, macht nichts 
aus. Auch das Federkleid ſpielt für dieſen Zweck keine 
Rolle. Gemäſtet werden die überzähligen Puter vorteil⸗ 
haft erſt von Ende Januar an. Denn vordem ſind die 
Preiſe durch geſchlachtete Gänſe, aber auch durch allerlet 
Wild gedrückt. Den zur Fortzucht beſtimmten Trut⸗ und 
Perlhühnern iſt nur knappes Futter zu reichen. 5 
Paul Hohmann⸗Zerbſt. 

Beinbrüche beim Geflügel. Soweit es ſich um Beinbrüche 
an federfreien Stellen handelt, find ſie leicht heilbar. An befie⸗ 
derten Teilen iſt mit einer ordnungsgemäßen Heilung kaum zu 
rechnen. Man ſchlachte die heimgeſuchten Tiere lieber ab. In 
erſterem Falle zieht man den Beinbruch erſt etwas aus⸗ 
einander und ſchiebt ihn dann wieder zuſammen, bis die 


Knochen auf⸗ und ineinander paſſen. Dann umwickelt man 
das Bein mit ſtarkem Heftpflaſter und ſchient es mit auf⸗ 
gelegten Holzleiſtchen. Noch beſſer eignen ſich ausgehöhlte 
und längsgeſpaltene Hollunderröhren. Am beſten wird das 
Tier am Tage gefeſſelt in einen Korb gelegt und nur zur 
Nahrungsaufnahme herausgeholt. Nach etwa 3 Wochen iſt 
der Schaden geheilt. —ſch. 


Bienenzucht. 


Raumverhältniſſe der Bienenwohnungen im Winter. 
Während der Wintermonate ſollen die Bienen nicht zu enge 
und auch nicht zu weit ſitzen. Im erſteren Falle kommen 
ſie nie rechtzeitig zur Ruhe, ſetzen das Brutgeſchäft über 
Gebühr weit in die kalte Zeit hinein fort und die ſo ſpät 
auskommenden Jungbienen können in der Regel keinen 
Reinigungsausflug halten und marſchieren in Eilſchritten 
der ſo gefährlichen Ruhr entgegen. Auch beginnen allzu 
ſehr zuſammengepferchte Bienen den Bruteinſchlag viel zu 
9 5 Frühbrüter aber ſind bei unſeren klimatiſchen und 


egetationsverhältniſſen faſt immer verlorene Kinder.“ 


Sitzen die Bienen aber zu weit, ſo müſſen ſie über Winter 
die verzweifeltſten Anſtrengungen machen, die Stock⸗ 
temperatur auf normaler Höhe zu halten. Dies kann dann 
nur auf Koften des Heizmaterials, des Honigs und der 
Zuckerlöſung und vorzeitigen Aufbrauchs der Körperkräfte 
geſchehen. Schwache und aufgearbeitete Völker ſind dann 
im zeitigen Frühjahre die unausbleibliche Folge. Nach 
der Volltracht nehmen die Völker ſchnell an Volksſtärke ab. 
Alle alten, während der Hochtracht aufgearbeiteten Tanten 
terben dahin. Die noch auskommende Brut kann den Ab⸗ 
gang nicht mehr ausgleichen. Viele Waben werden nicht 
mehr beſetzt. Sie werden nach einer kühlen Spätſommer⸗ 
nacht ausgehängt. Dabei wollen wir uns vorſehen, daß 
nicht gerade die einzigen Pollen⸗ und fetteſten Honigwaben 
mit fortgenommen werden. Je eine nicht mehr ganz be⸗ 
ſetzte Wabe am Fenſter und der Stirnwand kann belaſſen 
bleiben. So entſpricht die Winterwohnung der Bienen der 
naturgemäßen Größe. Weigert. 


* 


Für Haus und Herd. 


Schlei in ſaurer Sahne. Eine Anzahl Stücke von 
Schlet werden mit einer geringen Menge Waſſer, einer 
Zwiebel, etwas Butter und Salz gar gekocht. Die Fiſch⸗ 
brühe rührt man mit etwas Butter und Mehl ſämig, fügt 
Muskatnuß, Pfeffer, Kapern und Zitronenſcheiben hinzu 


und läßt die Fiſchſtücke einige Zeit darin kochen. Zum 
Schluß zieht man mit zwet Eigelben ab, die mit ſaurer 
Sahne klar gequirlt ſind. 

Huſarenbraten. Man bratet ein flaches Stück Schmor⸗ 
fleiſch, nachdem man es geſalzen hat, an. Inzwiſchen wird 
eine Füllung aus geriebenem Brot, einer geriebenen 
Zwiebel, etwas Salz, Pfeffer, geſtoßenem Zimt und einigen 
Nelken hergeſtellt. Alles wird gut vermengt. Darauf 
ſchneidet man tiefe Furchen in das Schmorfleiſch, ſtreicht die 
Füllung dort hinein und läßt den Braten fertig braten. 

Champagnerſauerkraut. Das aus dem Faß genommene 
Sauerkraut wird gut ausgedrückt, mit Salz, Pfeffer und 
etwas Eſtragon gewürzt. Darauf wird ein fäuerlicher 
Apfel in Scheiben geſchnitten und zwiſchen das Kraut ge⸗ 
mengt. Stellt man das Kraut auf das Feuer, ſo gießt man 
eine Flaſche Selterwaſſer darüber, das unter langſamem 
Kochen in das Kraut eindünſtet. Das Gericht ſchmeckt ſo 
pikant, als wäre es in Sekt gekocht 

Meſſinggegenſtände auffriſchen. Iſt Meſſing ſtark an⸗ 
gelaufen und grünſpanig, ſo beſtreicht man das Metall mit 
Salzſäure, welche man vorher mit der gleichen Menge 
Waſſer verdünnt hat, und putzt dann mit Hirſchhorn und 
einem Ledertuch nach. 

Fettflecke in Büchern entfernt man, indem man ge⸗ 
brannte Magneſia mit Benzin miſcht, bis eine krümelige 
Maſſe entſteht, mit der man die Flecken behutſam einreibt. 
Der Hauptvorteil iſt, daß auch das feinſte Papier nicht 
leidet. Ein anderes Verfahren: Man ſchabt auf den 
friſchen Flecken etwas weiße Kreide, legt ein Löſchblatt 
darauf und hält auf dasſelbe ein erwärmtes Meſſer. Nach 
kurzer Zeit wird der Fettfleck durch das Löſchblatt auf⸗ 
geſogen ſein. 8 

Um gelb gewordenes Elfenbein wieder weiß zu machen, 
legt man dasſelbe in ungelöſchten Kalk, ſchüttet etwas 
Waſſer darüber und läßt es 24 Stunden ſtehen, worauf das 
Elfenbein wieder blendend weiß wird. Man muß aber 
friſchen Kalk, der noch nicht zerfallen iſt, dazu nehmen. 

Die Zwiebel als Hausmittel gegen Huſten und 
Katarrh. Man zerſchneide eine Anzahl Speiſezwiebeln 
und dämpfe ſie mit reichlich Kandiszucker. Von dieſem Saft 
wird alle zwei bis drei Stunden ein kleiner Teelöffel voll 
genommen. Es erdweiſt ſich dieſes zweckentſprechender 
als das Einnehmen von allerhand teuren Katarrhmitteln, 
Huſtenſäften und Huſtenbonbons. Manche dieſer Säfte und 
Bonbons, die wir teuer erſtehen müſſen, enthalten eben⸗ 
falls nichts als Zucker und Zwiebelſaft, und nur dieſen 
Stoffen verdanken ſie ihre Wirkung. 

Bohnenwaſſer als Reinigungsmittel. 1 Pfund weiße 
Bohnen werden mit Liter Waſſer abgekocht. Die 
Brühe gießt man durch ein feines Sieb. Mit dieſer Lauge 
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wäſcht man ohne jeden Zuſatz von Seife. Der Reinigungs» 


prozeß iſt bei allen Stoffen ſehr intenſiv. Flecken aller 
Art, z. B. von Rotwein, Fett oder Tinte verſchwinden, 
ohne daß Farbe oder Gewebe leiden. 


Heilpflanzen. Ackerſchachtelhalm lindert Schmer⸗ 
zen und heilt durch ſeinen Gehalt an Kieſelſäure. Geſotten 
und als Tee genommen (1 Löffel voll auf % Liter Waſſer) 
hilft er gegen Blaſenkatarrh, Nierenleiden, Naſenbluten 
und Nachtſchweiß. — Bäder von friſchen, zerkleinerten 
Farn wurzeln heilen Rheuma und Gicht. Mit Farn⸗ 
tinktur reibt man ein. Getrocknete Farnblätter (im Kopf⸗ 
kiſſen) vertreiben Zahnſchmerzen und Ungeziefer. Die Heil⸗ 
kraft beruht auf dem Radiumgehalt. — Das dunkelrote 
Sl der Blüte des Johanniskrauts lindert Ver⸗ 
letzungen jeder Art, hilft gegen Kolik, als Einreibemittel 
auch gegen Hexenſchuß. Als Tee aus Blättern und Blüten 
reinigt es die Verdauungsorgane. Haſelnuß laub oder 
Brombeerblätter, mit Brot vermengt, ſtopfen plötz⸗ 
lichen Durchfall ab, Huflattich und Wegerich heilen Inſekten⸗ 
ſtiche. Gegen Leibſchneiden iſt Pfefferminze, Ka⸗ 
mille, Kümmel, Anis und Dill gewachſen. Dieſe 
Pflanzen kommen in ganz Deutſchland vor. Nur kennen 
muß man ſie! : Ii. 


Verantwortlicher Redakteur für den redaktlonellen Teil! 
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